

        

            

                

            

        




	



Die scheinbare Einheit der Person in diese vielen Figuren auseinander zu spalten gilt für verrückt, die Wissenschaft hat dafür den Namen Schizophrenie erfunden. 
Infolge jenes Irrtums gelten viele Menschen für «normal», ja für sozial hochwertig, welche unheilbar verrückt sind, und umgekehrt werden manche für verrückt angesehen, welche Genies sind. Wir ergänzen deshalb die lückenhafte Seelenlehre der Wissenschaft durch den Begriff, den wir Aufbaukunst nennen. Wir zeigen demjenigen, der das Auseinanderfallen seines Ichs erlebt hat, dass er die Stücke jederzeit in beliebiger Ordnung neu zusammenstellen und dass er damit eine unendliche Mannigfaltigkeit des Lebensspieles erzielen kann. 
Hermann Hesse




	











 


	 


	Emma und Simon


	Der Gegenstoß




	 


	Kapitel 1


	EMMA


	Sie stand auf der Treppe und die Gestalt kam immer näher, Stufe für Stufe sah sie es deutlicher. Es glich einem Monster, das breit, groß und in dunkler Ummantelung die Treppe hochstieg. Die Arme sahen Schlangenförmige aus und griffen schon von weiten nach Emma. Schatten folgten dem Ding und verjagten jegliches noch so schwache Licht. Emma konnte nicht fassen was sie im Treppenhaus ihres Therapeuten sah. “Ding“ war eindeutig das falsche Wort, “Monster“ traf es um einiges genauer. Emma schrie und wich zurück, nur noch drei Stufen und das Monster würde direkt vor ihr stehen. Sie drückte sich gegen die Eingangstür der Psychotherapeutischen Praxis und hämmerte panisch dagegen.


	“ Machen sie die Tür auf Herr Aller  “ Emma hörte ihren ehemaligen Therapeuten leise lachen “ Helfen sie mir bitte! “ die Tür blieb zu. Emma war starr vor Angst und das Monster hatte bereits die letzte Stufe erreicht. Schweiß lief ihr über die Stirn. Emma riss panisch die Augen auf und spürte etwas unter ihrem Körper, es war ihre Matratze. Sie atmete tief durch, es war tatsächlich kein Monster  sehen! Emma war alleine und lag in ihrem Bett, aber die Panik war noch da und dann geschah es! Urplötzlich wurden ihre Augen von nicht vorhandenen Händen zugezogen und sie stand wieder im Treppenhaus. Der Alptraum begann  von vorne, das Monster kam immer näher, Emma schrie mit dem Wissen, das er ihr nicht helfen würde und Herr Kerr Aller amüsierte sich hörbar hinter der geschlossenen Tür. Bevor “ ES “ die letzte Stufe erreichen konnte, zwang sich Emma ihre Augen zu öffnen. Sie wusste dass es kein Traum war, denn Emma schlief nicht. Sie lag in ihrem warmen Bett und erneut zogen die unsichtbaren Hände sie wieder in das Treppenhaus. Emma stand vor der Tür und ihr Puls raste, sie konnte nicht fassen warum ihr Ex Therapeut sie im Stich ließ. Das Monster hatte die letzte Stufe erreicht und Emma viel nur noch eine Lösung ein “ Helft mir!“ dann standen “ Alle  “ vor Emma. Es waren ihre Abspaltungen  -  die Teile ihrer Persönlichkeit aus Emmas grausamer Vergangenheit. Ihre “ICHS“. Allesamt öffneten weit die Münder und ein lauter Schrei der Wut, schallte durch das Treppenhaus. Das Monster blieb stehen und Emma wacht auf.


	Emma war entsetzt, noch länger würde sie diese Trance Zustände, oder was immer es auch war, nicht ertragen. Sie musste handeln!  


	



	Sie war nun bereits zwei Monaten wieder in ihrer Wohnung, eigentlich war Emma glücklich darüber und dennoch viel sie in ein tiefes Loch. Es waren die Schlafstörung und Alpträume die Emma immer weiter in das Tief zogen, ein Gedankenkino in dem sie gefangen war und das sie quälte! Alles was Emma in der Psychiatrie hat für sich verarbeiten können, kam nun wieder hoch und ließ sie nicht schlafen. Was war Realität und was war Fantasie, oder gar eine Wahnvorstellung. Waren die Diagnosen falsch und sie war einfach nur irre? Sie beschloss ihren Arzt in der Klinik aufzusuchen und zur Rede zu stellen, Emma musste grinsen. „Zur Rede stellen“ wie absurd sich das anhörte, aber sie war eben verzweifelt und zwar so verzweifelt das tatsächlich der Ort, den Emma nie wieder in ihren Leben betreten wollte, scheinbar ihre letzte Hoffnung war oder ein großer Fehler. Emma war sich nicht sicher ob es richtig war zu Dr. Reich zu gehen, aber sie war sich sicher dass nur er ihr helfen konnte, aber die Frage war wie er es machen würde? Würde er darauf bestehen dass sie wieder in die Psychiatrie gehen müsse oder würde er ihr ambulant helfen? Bevor sie es sich anders überlegen konnte, ging sie schnellen Schrittes in das Treppenhaus, schloss ihre Wohnungstür ab und machet sich auf in Richtung S-Bahnhof. Ihr Herz raste und Emma bekam die übliche Panik, bisher war es eine Panikattacke die Klinik nicht verlassen zu können und nun war es die Panik sie betreten zu müssen, was bei kürzerer Betrachtung dasselbe war. Denn einzig und alleine der Gedanke an das KEH brachte Emma zum Zittern, oben am Bahnsteig angelangt blieb sie wie angewurzelt stehen “ Nein “ sie konnte nicht mehr auf das Krankenhausgelände. Emma stieg in die Bahn und fuhr drei Stationen, bis zur Frankfurter-Alle. Dann setzte sie sich in ein Café, holte ihren Laptop aus der Tasche und fing an zu schreiben. 


	Alles in ihr währte sich bis zur Landsberger Allee zu fahren und dann in die M8 umzusteigen. Nein sie würde genau hier sitzen bleiben und eine andere Lösung finden. Emma tippte und wurde ruhiger, sie nahm ihr Handy und hörte auf zu schreiben. Sie rief Dr. Reich an, Emma war sich unsicher ob sie tatsächlich seine Stimme hören wollte und hoffte einerseits sein Büro ist leer, doch alles in ihr schrie nach Hilfe. Denn Emma brauchte ihren Schlaf, sie spürte wie sie wieder in ihren Horror fiel. “ Ja “ Emma wagte es kaum etwas zu sagen, 


	“ Dr. Reich hier “ er  gab sein Namen, mit einem sehr fragenden Tonfall an. 


	»Dr. Reich? Ich kann nicht mehr!«


	»Emma wo sind sie?« - 


	 »Ich kann nicht mehr schlafen, ich weiß nicht was ich machen soll.«


	»Sie kommen zu mir ins Büro und dann reden wir darüber Emma!« Emma schluckte 


	»ich will da nicht mehr hin« in der Leitung war kurz Stille, dann sagte Dr. Reich ruhig, 


	»Es ist nur ein Gespräch Emma.« Sie schloss ihre Augen und lauschte den Gästen die lachten und scheinbar anders wie Emma, den Morgen im Café genossen. »gut ich komme« Dann drückte sie Dr. Reich weg und verließ das Café.


	



	20 Minuten später stand Emma vor der Psychiatrie des KEH Gelände, ihr Puls raste und atemraubende Erinnerungen an die 9 Monate Gefangenschaft kamen auf. Langsam bewegte sie sich, ihre Beine fühlten sich schwach an und alles kam ihr unreal vor. Sie war doch entlassen wurden, warum verdammt geht sie wieder zurück. Es gibt auch andere Ärzte, warum die Psychiatrie? Emma schloss wieder die Augen und fühlte wie eine Hand sie an der rechten Schulter berührte. Bevor sie einen Schreckensschrei von sich geben konnte, hörte Emma ihren KEH Pfleger Max neben sich stehen. 


	»Heu Lady, Dr. Reich hat mir erzählt das du uns besuchen kommst« Max lächelte.


	»hat er angewiesen mich ins Haus zu bringen?« Max lächelte immer noch »wir kennen dich alle nur zu gut, du hättest hier noch ein Zelt aufgeschlagen, wäre nicht einer von uns gekommen um dich in Empfang zu nehmen« Emma nickte, ein Lächeln aber konnte sie sich nicht erzwingen. 


	»Komm gehen wir hoch« Max ging einige Schritte voraus und drehte sich wartend um, Emma atmete tief durch und folgte ihm.


	Es kam ihr vor wie gestern, als sie die  Gänge der Psychiatrie entlang ging. Der Unterschied war nur, dass Emma nun eine freie Frau war. Sie blieben vor dem  Büro von Dr. Reich stehen, Max klopfte an die Tür und meldete Emma an. Emma ging langsam in das Zimmer und vor ihr stand ihr Arzt, der ebenso freundlich lächelte wie Max, er nahm Emmas Hand in seine und schüttelte sie leicht »schön sie wiederzusehen Emma!« Sie nickte und setzte sich auf den Stuhl vor seinem  Schreibtisch.


	»Ich kann nicht mehr schlafen Dr. Reich, ich bin kurz davor durchzudrehen. Es sind meine Gedanken die mich nicht schlafen lassen« Emma konnte nicht aufhören an sich zu Nesteln, ihre Finger kniffen immer wieder in ihre Arme. »ich habe merkwürdige Träume, ich höre…« Emma verstummte und schaute Dr. Reich an. Er wirkte nachdenklich, seit wann können sie nicht schlafen Emma? 


	»seit Sylvester« Dr. Reich musterte seine ehemalige Patientin. »haben sie wieder Gedanken sich weh zu tun Emma?« Emma sprang auf »Nein!« Ihre Augen füllten sich mit Tränen, Emma ließ sich wieder in den Lederstuhl sinken »ich kann nicht mehr Dr. Reich, ich habe das Gefühl alles um mich herum erdrückt mich und jetzt rauben mir meine Gedanken auch noch den Schlaf, bitte verschreiben sie mir ein Schlafmittel.« Dr. Reich schüttelte mit den Kopf »nein Emma ein Schlafmittel kann ich ihnen nicht verschreiben, aber sie brauchen weiterhin psychologische Unterstützung, sie waren noch nicht in der Ambulanz?« Emma schnaufte, ihr Arzt wusste genau das sie noch nicht in dem ambulanten MVZ  -  Zentrum der Psychiatrie war »nein war ich nicht!«


	»Gut dann gehen sie morgen hin«- »NEIN!« Dr. Reich stand auf und ging zu Emma »wir haben doch mehrere Male besprochen wie wichtig es ist, das sie nach ihrem Aufenthalt bei uns noch psychologische Hilfe in Anspruch nehmen, das MVZ hat gute ambulante Psychotherapeuten “ gehen sie bitte hin!“« Dr. Reich beobachtete Emma, sein Schützling fing offensichtlich wieder an in ihr altes Muster zu verfallen, sie kaute nervös auf ihren Lippen, nestelte die Haut ihres Hals zusammen, blickte hilflos in die Ecke des Zimmer und er sprach es aus, die entscheide Frage und er hoffte Emma gab ihm eine wahrheitsgemäße Antwort. »Ist der Todes Wunsch wieder da Emma?« Sie  drehte ihre linke Hand um und schaute auf die Narbe auf ihrem Handgelenk. »Manchmal, wenn die Gedanken mich nicht schlafen lassen. Aber ich würde so etwas nie wieder machen, das müssen sie mir glauben« Dr. Reich  glaubte ihr nicht. 


	»Emma wenn nicht das MVZ, dann hier« Emma sprang auf,  »ich lasse mich nicht wieder einsperren. Nein ich lasse mich nicht wieder eisperren. Hören Sie!« Er nickte 


	»sie sind erst seit zwei Monaten bei sich zuhause, Emma sie brauchen helfende Begleiter die sie wieder in ihr Leben führen. Alleine schaffen sie es nicht« Eine einzelne Träne lief über Emmas Wange »was soll ich denn tun?« Dr. Reich stand auf  »sie gehen morgen erst einmal um 9 Uhr ins MVZ. Ich denke unsere Ganztagsklinik ist momentan wichtig für ihre Genesung, Herr Kerr und ich werden wie zuvor therapeutisch mit ihnen arbeiten. Einverstanden?« Emma nickte und lächelte dankbar, denn ihre Gedanken und die Schlaflosen Nächte,  hätten sie ohne Zweifel getötet! »Gut Emma, ich gebe zu das ich öfters an ihren Gesundheitszustand denken musste und ob sie alleine zurechtkommen, ich bin froh das sie sich Hilfe ein suchen. Herr Reich lächelte ebenfalls »morgen wird mein Kollege vom MVZ mit ihnen ausführlich über ihre derzeitige Probleme sprechen und ihnen erklären welche Therapien angewendet werden, seine Sekretärin wird sie dann zu der Tages Klinik bringen« Emmas schaute ihren Arzt fragend an »wo ist diese Tagesklinik« Er grinste »die Klinik ist bei uns auf dem Gelände Emma und die Atmosphäre zwischen den Patienten und Pflegern, ist sehr harmonisch. Sie brauchen keine Angst habe, es ist keine Psychiatrie! es ist eine Klinik in der Menschen therapeutische Hilfestellung erhalten, um wieder ein Angstfreies Leben  zu führen und sie Emma benötigen diese Hilfe. Ich bin froh das sie gekommen sind, zumal sie die Tagesklink vor zwei Monaten abgelehnt haben« Emma kniff wieder in ihre Haut und blickte aus dem Fenster »ich habe halt Angst vor dem KEH, ich habe Angst vor der Psychiatrie, ich habe Angst vor der Gefangenschaft, aber ich weiß das ich untergehe wenn die Gedanken mich weiter quälen« Dr. Reich nahm sein Handy und wählte eine kurze Telefonnummer, Emma war verwirrt. »Kai, hier Arian, morgen um  9 Uhr möchte ich gerne das eine meiner Patientinnen zu dir kommt, geht das bei dir? Sie soll in die Tagesklinik« dann hörte Emma nicht weiter zu, sie verweilte im Gedanken daran, dass sie erneut im KEH sein wird, der Unterschied war dieses Mal nur, das sie nach der Therapie wieder nachhause gehen konnte. »Emma wir sehen uns dann morgen, ich werde kurz nach ihnen sehen und Herr Kerr wahrscheinlich auch« Emma stand auf und gab Dr. Reich etwas zittrig die Hand. 20 Minuten später saß Emma wieder im Café und hatte das Gefühl ein  Stein wäre ihr vom Herzen gefallen. “Schlafen, sie wollte nur schlafen!“


	 


	Dr. Reich war nicht sonderlich überrascht Emma wiederzusehen, nur das sie von sich aus den Weg in die Klinik gewählt hatte, war sonderbar, zumal Emma die Psychiatrie als ihr Gefängnis betrachtete. Sie war verzweifelt, das sah er ihr an. 


	Es klopfte an der Tür und Peter kam in sein Büro »ich habe gehört das Emma hier war?« Emmas Psychotherapeut aus der Psychiatrie runzelte die Stirn »geht es ihr wieder  schlechter?«


	»Peter es ging ihr selbst nachdem sie entlassen wurden ist, nicht sonderlich gut!« Peter nickte und setze sich »sie hat sich nicht mehr verletzt und ihre Panikattacken und Wutausbrüche sind kaum noch vorgekommen, wir konnten Emma nicht länger in der geschlossenen lassen, aber Arian es war zu früh!« Arian fuhr sich mit der Hand durch die Haare »sie war lange bei uns und das schlimmste hatte sie überstanden, es wurde Zeit Emma zu entlassen«  “Doch beide wussten, das es zu früh war“


	Emma hatte ihren Kapuzenpulli an, enge Jeans und helle Leder Stiefel. Ihre Haare hatte sie sich hochgesteckt und mit klopfenden Herzen ging sie ins MVZ. Ihr Erscheinungsbild war der einer hübschen Frau, aber Menschen die unter Emmas Maske sehen konnten, sahen etwas anderes in ihr. Sie sahen Traurigkeit und  Schmerz. Sie saß im Wartezimmer, es war noch ein weiterer Patient in dem Zimmer. Er klopfte nervös mit seiner Hand gegen sein rechtes Knie und es schien für Emma kein Ende zu nehmen. »Kannst du jetzt mal damit aufhören, das nervt!« Der Mann blickte Emma mit zornigen Blick an, aber bevor er etwas sagen konnte, wurde er von einer Ärztin aufgerufen. Emma hätte zu gerne gehört was dieser dicke ältere Mann zu sagen hatte und ärgerte sich über das Timing der Ärztin, ein paar Minuten hätte sie ihnen ruhig geben können. Emma grinste hämisch und schon kam ein dunkelhaariger Psychologe um die Ecke, sie schätzte ihn auf Mitte dreißig und sein Lächeln war echt! 


	»Guten Morgen mein Name ist Dr. Kröll, Dr. Reich hat mir gestern bereits telefonisch mitgeteilt das sie  heute kommen« er lächelte immer noch und heiterte Emma mit seiner fröhlichen Stimmung etwas auf, der Mann war ihr äußerst sympathisch und sie setzte sich mit einem leichten und ebenfalls echten lächeln in sein Büro. »Wie ich aus ihrer Patienten Akte entnehmen konnte, sind sie vor zwei Monaten entlassen wurden, wie geht es ihnen jetzt?« Emmas lächeln verstarb »beschissen geht es mir, aber steht das nicht auch in meiner Akte?« Dr. Kröll nickte, aber er gab Emma keine Antwort sondern schaute sie eindringlich an. »Ich kann nicht mehr gut schlafen, ich falle wieder öfters und das Dr. Kröll ist eindeutig Stressbedingt. Die Schlaflosigkeit, die bösen Gedanken und alles was mich quält, sind auch Auslöser für vermehrte Epileptische Anfälle. Aber es ist auch die Traurigkeit und natürlich Sahra, wer bin ich?« Dr. Kröll legte die Akte beiseite »sie sind Emma! Und Emma sagen sie mir bitte, warum haben sie es abgelehnt nach ihrer Entlassung in die Tagesklinik zu gehen?«  »weil ich das Gelände hier nie wieder betreten wollte, ich wollte keine Ärzte mehr sehen, ich wollte keine Psychiater mehr sehen und ich wollte keine Therapeuten mehr sehen. Ich wollte alles vergessen« 


	Dr. Kröll lächelte sanft »und doch sind sie wieder hier bei uns und das ist gut so, Frau..« Emma stoppte ihn mit einer Handbewegung »Bitte nur Emma, ich mag meinen Nachnamen nicht besonders«Dr. Kröll nickte  »ihnen ging es also nicht gut Emma und nach ihrem Aufenthalt in der Psychiatrie, brauchen sie noch ein wenig Stütze. Wir sind froh das sie es sich anders überlegt haben« Das  waren zwar seine Worte, aber im eigentlichen Sinne war er froh das Emma wieder unter Beobachtung war, denn sie war noch lange nicht in der Lage ein normales Leben zu führen und momentan war sie in einer Verfassung die ihm und Dr. Reich sorgen bereiteten. »was ist mit ihrer Abspaltung, ist sie ihnen immer noch nahe?« Emma lächelte und nickte. Dr. Kröll wartete noch kurz ob Emma etwas darüber sagen wollte, aber als nichts kam nahm er Emmas Patientenakte in die Hand und besprach mit ihr was sie in der Klinik gemeistert hat und ging mit ihr die Fortschritte nacheinander durch, auch was sie noch quält kam ausführlich zur Sprache. Er war überrascht dass Emma mit ihm so frei redete, denn in Emmas Patientenakte hatte er mehr als einmal gelesen, dass Emma nicht besonders gesprächig war. Ein Zeichen das die junge Frau sichtlich nach Hilfe schrie! »Möchten sie mir von ihren letzten Traum erzählen?« Emma war verwirrt 


	»hat Dr. Reich die merkwürdigen Träume, in meine Akte geschrieben?« Dr. Kröll nickte »ja er hat einiges über ihre Träume eingetragen« 


	»Wenn das so ist, erzähle ihnen von einen meiner Träume«


	Ich war in meinem Kinderzimmer – ich war noch klein – alles um mich rum, sah verzerrt aus. Meine Puppen hatten Risse, es standen viele Porzellan Puppen auf dem Regal, auch diese hatten Risse. Auf dem Boden lagen Puppen, die auseinander gefallen sind. Mich selber sehe ich nicht, ich sehe aus meinen Augen was passiert. Ich stehe neben meinem Barby Haus und dann kugelt das erste Glasauge, aus der Porzellan Puppe.  Dann sehe ich dass einige Augen auf dem Boden liegen. Sie schauen mich entsetzt an, fast so als ob sie schreien wollten. Ihre Körper sind zerstört, zersplittert. Die Beine meiner Mutter, sie kommt in mein Zimmer. Ich sehe nur die Beine und fühle das was sie fühlt und zwar Zorn und Wut. Meine Mutter will etwas kaputt machen. Sie läuft zu einem Auge das noch über den Boden kullert und drückt ihr Schuh darauf. Zuvor konnte ich die Angst in dem Auge sehen. Ich habe Angst, ich weiß nicht mehr ob sie wirklich meine Mutter ist. Es ist zu viel Hass in ihr!


	Die Augen wissen dass sie nicht mehr lange haben. Mich sieht keiner, ich sehe nur zu, es wird alles noch verzerrter und unheimlicher. Die Köpfe einiger Puppen sind abgebrochen und liegen auf trostlos auf ihren Porzellan oder Plastik Schultern. Meine Mutter ist so wüten, will zerstören und die Augen töten. Die Augen schauen panisch und rollen über den Boden. Ich schaue nur zu und bezweifle das es meine Mutter ist, denn meine Mutter ist nicht gefüllt von so viel Hass. “


	DAS IST SIE NICHT!


	



	Dr. Kröll schaute Emma mit einem überlegten Blick an, dann öffnete er die Akte und legte sie Emma vor. Emma war wieder verwirrt, was  wollte der Mann von ihr? Sie nahm die  Akte in die Hand und fing an zu lesen, nach dem dritten Satz fing Emma an zu zittern und nach dem vierten Satz sprang sie auf und ging zur Tür. »warten sie Frau Stern!« Emmas Arzt stand ebenfalls auf und ging ihr nach, es ist alles gut, ich erkläre es ihnen. Emma war nicht mehr in der Lage zu sprechen,  das was sie gerade eben in der Akte gelesen hatte, ließ sie stumm werden. »Den Traum hatten sie während ihres  Aufenthalt in der Psychiatrie sehr oft und es wundert mich nicht das er sie auch bis nach Hause verfolgt, denn Frau Stern sie haben ihre schlimme Vergangenheit immer noch nicht verarbeiten können und aufgrund unseres Gespräches, kann ich mit Gewissheit sagen, dass sie noch einen weiten Weg vor sich haben. Den wir aber meistern werden, davon bin ich fest überzeugt!


	Emma liefen stille Tränen über das Gesicht. Dr. Kröll führte sie wieder zum Stuhl und Emma setzte sich. »Ich vergesse die Träume, warum vergesse ich solch schlimme Träume?« Emma bekam Dr. Krölls Antwort nicht mehr mit, den sie hatte bereits ihre Augen geschlossen.




	 


	Kapitel 2


	Das Portrait


	Ich bin sehr alt, wie alt das weiß ich selber nicht. Eine Erinnerung, aber vergesse ich nie. Er nannte sich Künstler und als ich noch ein einfaches weißes Platt Papier war und depressiv in einem schiefen Regal, eines Ramsch Laden lag und mir dachte  “ was für ein  mieses Leben “ genau in den Moment kam mein  Vater mit erhobenem Kopf hinein spaziert und befreite mich. Ich liebte den Mann mit vollen Herzen, er war ein besonderer Mensch. Er machte mich zu dem was ich heute bin und daher ist er mein Vater. 


	Ich junges Papier dachte damals noch, alle Menschen hätten ein gutes Herz! “ Oh wie naiv ich doch war!“ Menschen sind gespalten in Gut und Böse und das „Böse“ kann furchtbares zustande bringen.“ Das hat mich die Zeit gelehrt!


	Mein Vater aber war ein einzigartiger und guter Mensch, er gab meinem Leben Farbe. 


	Meine ersten Lebensjahre im Kirchenhaus waren herrlich und ich war geschützt vom Bösen der Welt. Einige Wochen nach dem ich endlich wieder Sonnenlicht sah, wurde meine weiße Papier Haut unter seinen Händen zu einem einmaligen Portrait. Ich erhielt Bewunderung von allen Seiten und meine damalige Depressive Phase schien nun vollends vergessen zu sein. Mein Vater war nicht nur Pastor einer Gemeinde in Westberlin, er war auch künstlerisch sehr begabt. Wir wohnten in einem schönen kleinen Haus, das zur Kirche gehörte. Ich hatte also ein absolut „Gutes“ Leben und heute lebe ich in einer Welt in der das Gute und Böse so nahe beieinander liegen, das ich vor Zorn schreien könnte. Da mir das nützliche Talent des Sprechens nicht gegeben ist, konnte ich nur in meine Farben  schreien und das kann ich ohne Zweifel gut. Manchmal habe ich das Gefühl, das Portrait zittert gemeinsam mit meinem  Schrei, was natürlich nur Einbildung ist. Aber eine schöne Einbildung.


	Zurück zu meinem Vater, er wurde 88 Jahre alt und ich hing Zeit meines Lebens in seinem Büro, ich hörte seinen Selbstgesprächen zu wenn er seine Reden schrieb, oder ich war dabei wenn er persönliche Gespräche über Gott und die  Welt mit seinen Glaubensgenossen führte. Aber mein Vater saß auch oft in seinen Sessel und betrachtete mich verträumt, ich hätte zu gerne in diesen Momenten seine Gedanken gelesen. Aber das kann selbst ein Portrait mit Seele nicht! Ihr fragt euch bestimmt wie ich aussehe? Was mein Vater gemalt hat und warum ich zu imaginären Menschen spreche? Ich sage es euch! Ich habe die Angewohnheit Selbstgespräche zu führen, denn wenn schon kein Lebewesen mit mir sprechen kann, rede ich eben mit mir selber und es tut mir ungemein gut. Ich habe das Gefühl der menschlichen Welt etwas näher zu sein wenn ich meine „ ausgedachte“ Stimme in meinen Farben höre. Die Farben sind meine Haut und ich will euch meine Haut beschreiben, mein Vater hat ein altes weißes Haus auf mein Papier gemalt, es steht neben Klippen die sehr tief nach unten gehen und schwere Wellen schlagen mit vollster Kraft gegen das Gestein. Vor dem Haus steht  ein Mann auf einer grünen Wiese. Sein Gesichtsausdruck ist überlegt und gleichzeitig freudig, er sieht erholt aus. Aber dennoch liegt etwas Trauriges in seinen Augen. Noch heute frage ich mich, wie mein Vater es geschafft hat diese vielseitige männliche Gestalt zu zeichnen. Aber ich frage mich auch, wie es ihm möglich war diesen ungewöhnlichen Gesichtsausdruck auf meiner Papier Haut zu hinterlassen. Dieser Blick ist etwas seltsam und was mein Vater sich beim Zeichnen dabei  gedacht hat, bleibt für immer ein Rätzel! Ein Mann der etwas vollbracht hat, aber war es eine gute Tat? Ich lebe schon sehr lange mit der Zeichnung  auf meiner Haut und erst heute weiß ich, was sein Gesichtsausdruck zu bedeuten hat.                                                                                                                                                            Das war der Beginn meiner Lebensgeschichte, denn der Tag kam an dem mein Vater in seinem Bett starb. Er hatte einen Herzinfarkt. Meine Seele hat Monate geweint und jedes Gefühl von Glück und Freude war erloschen. Heute kann ich sagen, dass ich erneut in einer Depressiven Episode steckte. Ich blieb im Büro hängen und das machte es noch schwerer für mich, ich wollte meinen Vater folgen, wo auch immer er auch war. Aber er hatte mich gelehrt stark zu sein und das alles im Leben seinen Sinn hatte. Die ersten Wochen war der Sinn mir „scheiß egal“,  aber ich fand wieder zu Gott und einige Zeit nach Vaters Tot kam ein neuer Pastor. Er war noch sehr jung und anstatt die Reden für die Predigen die er ebenfalls im Büro schrieb, noch einmal durchzugehen, hörte er entspannt Jass Musik. Mir war klar das Michael nicht lange bleiben würde, er war nicht zum Pastor geboren wurden und ich lag Richtig mit meiner Intuition. Michael verliebte sich fünf Jahre nachdem er das Kirchenamt übernommen hatte und verließ mit seiner Freundin die Gemeinde. Ich habe mich für ihn gefreut, denn Michael konnte seine Verliebtheit nicht verstecken und ich war nicht der einzige der wusste, dass er die richtige Entscheidung getroffen hat. Auch das Hauspersonal lächelte und wünschte dem ehemaligen Pastor von Herzen viel Glück.                                                                                                       So verging die Zeit und ich lernte einen weiteren Pastor kennen. Pater Martin hatte ein sehr ruhiges Gemüt und im Büro war es meistens still. Das einzige was für ihn sprach war, das er eine gute Seele hatte. Beim längeren überlegen fällt mir nur noch ein dass er genau zwei Mal am Tag die Nachrichten im Radio anstellte und interessante Gespräche mit seinem Nachbarn führten. Durch die Nachrichten konnte ich mitbekommen, wie die Menschheit sich langsam selber zerstört und durch Martins Gespräche mit seinem Nachbarn, blieb mir etwas Wichtiges erhalten. Die zwei alten Männer redeten viel über Hoffnung und Glaube, so dass auch mir die Hoffnung nicht verloren gegangen ist. Er lebte noch 40 Jahre und nachdem er die Welt verließ und zu Gott ging, hat die Evangelische Kirchengemeinde beschlossen das Pastor Haus zu vermieten.                                                                                                                     


	Er nannte sich Herr Kerr und zog mit seiner Frau in das Haus ein, da nun kein Gottesmensch mehr im Büro war, hatte ich natürlich Angst was mit mir passiert.  Nachdem ich aber sah wie Herr Kerr mich anschaute, wusste ich dass meine Angst unbegründet war. Ich blieb im Büro hängen, nur war es kein Büro mehr. Es war das Zimmer eines  Psychotherapeutischen Psychotherapeuten und Psychoanalytiker. In dem Zimmer der Pastoren, wurden von nun an psychisch kranke Menschen behandelt. Ich muss zugeben, ich fand es äußerst interessant und war recht neugierig. Aber das Ehepaar richtete sich noch ein, die zwei Vorderen Zimmer des Hauses waren ausschließlich für die Therapeutische Praxis angedacht. Mein Zimmer wurde zum Therapieraum und das gegenüberliegenden Zimmer nutzte er als sein Büro. Die drei Kinder von Herr Kerr hatten mittlerweile ihre eigenen Wohnungen und er wollte sich daher räumlich verkleinern, ich habe aufgeschnappt, das die Kerrs zuvor in einem großen Haus in Westend wohnten und nun da die Kinder nicht mehr bei ihnen lebten, hat er das schöne alte Pastoren Haus, mit dem ungewöhnlich großen Garten gemietet.                            Meine Therapeutische stille Kariere begann als die Kerrs sich eingerichtet haben, ich lernte Emma und die anderen kennen und ich erfuhr was für ein widerlicher Wahnsinn in einem Menschlichen Verstand stecken kann. Herr Kerr nahm sich noch eine Wochen Zeit, richtete sein Büro ein und öffnete die Praxis. Ich hörte ihn Tage vorher fleißig telefonieren, er gab seinen Patienten Bescheid dass sie nun kommen konnten und er vereinbarte mit ihnen Termine. Ich hörte ihn auch mit Emma telefonieren, sie war eine neue Patientin. Allerdings hörte es sich an, als kennen die beiden sich schon länger und das Wort Psychiatrie viel häufiger.


	Dann kam der Montag, sein erster Arbeitstag und mein erster Studien Tag, zum Psychotherapeut.


	Der erste Patient hieß Florian, ein 25 jähriger Mann der an einer Sozialphobie leidet. Besonders schwer hatte er es seine Sexualität  auszuleben. Im Endeffekt lebte er daher seit zwei Jahren  alleine und ohne Partnerin, geschweige denn eine kurzfristige Liebschaft.


	Florian saß lächeln vor Herr Kerr und freute sich sichtlich das sein Therapeut wieder da war. Herr Kerr lächelte zurück und dann senkte Florian den Kopf. Eine ungewöhnlich schnelle Gefühlswandlung, dachte ich Anfänger zu dem Zeitpunkt erschrocken. Doch Herr Kerr blieb ruhig und es schien, als wäre es ein gewohnter Anblick für ihn. Herr Kerr hatte eine beruhigende Wirkung auf mich und sicherlich auch auf die psychisch kranken Menschen, er hat sich ungewöhnlich jung gehalten und hatte ein markantes freundliches Gesicht. Herr Kerr sprach immer noch nicht, er wartete. Florian hob den Kopf 


	»ich habe eine Frau kennengelernt« dann wurden seine Augen feucht. Herr Kerr lächelte sanft »das ist doch schön Florian« Florian schüttelte energisch mit dem Kopf »Ich habe sie vor einigen Monaten im Treptower Park kennengelernt, wir haben uns um ein verwundeten Vogel gekümmert und sie hat ein Foto von mir und den Vogel gemacht und es mir geschickt, so hatte ich ihre Handynummer. Ich habe sie über Monate angeschrieben und wollte mich mit ihr treffen, sie hat immer verneint.« Herr Kerr runzelte die Stirn


	»warum hat sie verneint?« Herr Kerrs Patient senkte erneut seinen Kopf 


	»weil sie 35 Jahre alt ist!«  Herr Kerr nickte, aber blieb still. Florian sprach weiter »sie war intelligent, lustig, schön und sah um einiges jünger aus. Es war der kleine Specht, er hat mir den Mut gegeben mich ihr zu öffnen. Der Vogel war ungewöhnlich zahm und saß sogar auf unseren Köpfen« Florian lachte und Herr Kerr tat es ihm gleich. „Auch ich lachte, nur hörte es keiner.“ Wie  auch, ich bin ein Portrait mit Seele. Aber ich wünschte mir dass meine Gedanken und mein Lachen hörbar wären, oh wie oft ich mir das schon gewünscht habe. Es wird ein Wunsch bleiben, damit habe ich mich abgefunden. “Ich bin trotz Seele, eben nur ein Blatt Papier.“


	Herr Kerr lächelte »und dennoch habt ihr euch getroffen?« Florian nickte  »nachdem sie mir gefühlte 100 Mal auf meine Nachrichten geantwortet hat und schrieb das der Altersunterschied zu groß ist und sie keine Frau für eine Nacht ist, bekam sie dann glaube ich doch so etwas wie Mitleid, oder sie war neugierig.«


	Herr Kerr sagte im bestimmten Tonfall  »Florian Mitleid war es sicherlich nicht, mit Neugierde liegst du schon richtig>> Florian lächelte »aber wir sehen uns nicht mehr« Florian trommelte auf seine Knie »Ich habe übrigens einen Studienplatz bekommen und zwar in der Humboldt Uni« Herr Kerr strahlte förmlich »das ist fantastisch, ich gratuliere dir« Mittlerweile war für mich Laie, das Gespräch der zwei absolut vorhersehbar. Florian erwähnte etwas positives, das er dann aber in das negative zog. Alleine das er schüchtern war und Angst hatte, was seine Mitmenschen von ihm halten würden wenn er sich mit in eine Unterhaltung einbringt. Alleine das, war für den jungen hübschen Mann momentan noch undenkbar. 50 Minuten und ich habe mir bereits ein kleines Bild von ihm machen können, aber von der Frau sprach er nicht mehr. Vielmehr hatte er Angst vor der Universität und ich staunte nicht schlecht, wie gut Herr Kerr das Therapeutische Gespräch führte. Er war mitfühlend, verständnisvoll und brachte wenn es angebracht war, auch humorvollen Scherze ins Gespräch und lockerte somit die Depressive Stimmungslage von Florian auf. Sozialphobie! Florians Akte lag auf dem Tisch und ich konnte mir einiges durchlesen. Ein Leben im Büro, wer lernt da nicht das lesen. Mein Glück war das mein Vater, während er geschrieben hat, auch gleichzeitig seinen Text laut aussprach. Mathematik lernte ich von dem Neffen der Haushälterin, meines zweiten Pastors. Der kleine durfte im Büro lernen. Er wurde älter und somit auch unsere mathematische Kenntnis. Zurück zu Florian, er hatte keine leichte Kindheit. Sein Vater war Deutscher und seine Mutter Italienerin. Er ist ein Einzelkind und wuchs in einer Plattenbau Siedlung in Marzahn auf. Seine Mutter hatte eine narzisstische Persönlichkeitsstörung und seinem Vater rutsche gerne des Öfteren die Hand aus und Florian lag dementsprechend oft im Krankenhaus. Mit 14 Jahren kam er in eine Pflegefamilie nach Treptow, der Bezirk in dem er immer noch Heimisch ist. Ich schweife mit meinen Gedanken ab,  zugegebenermaßen war es nicht der perfekte Beginn meiner ersten Studien Stunde, doch mein Blick fiel auf den kleinen Tisch neben mir und in meiner Papier Psyche ratterte es. 
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